
Baubeginn ist erfolgt!

Noch bis 31.3.2016 Kfw-70 sichern!

Neubau in Rimpar – Austraße
In Rimpar entstehen derzeit vier Einzelhäuser, die ein harmonisches
Ensemble aus 18 Eigentumswohnungen mit 1 bis 4 Zimmern und
großzügigen Wohnflächen von 46 bis 104 m² bilden.
11 Wohnungen sind bereits verkauft.
– KfW-70-Standard
– Aufzug, barrierefrei, Balkon/Terrasse
– Kaufpreiszahlung erst nach vollständiger Fertigstellung
Die voraussichtliche Fertigstellung erfolgt im Winter 2016.

Wohnungsbeispiel: 3-Zimmer-Wohnung, ca. 78 m² Wohnfläche
Kaufpreis 226.229 Euro
Informieren Sie sich jetzt und vereinbaren Sie einen Besichtigungstermin
im Rohbau.
Alle Angebote finden Sie auf www.vr-immoservice-wuerzburg.de.
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Gutachter hält 65-Jährigen für gefährlich
Nach Schüssen am Würzburger Hauptfriedhof: Staatsanwalt fordert Unterbringung in psychiatrischer Klinik
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...................................................................................

WÜRZBURG Nach seinem gefährli-
chen Ausraster im April 2015 will die
Staatsanwaltschaft Würzburg einen
65-Jährigen in einem psychiatri-
schen Krankenhaus untergebracht
wissen. Ein Gutachter hat dem
Mann bescheinigt, gefährlich für die
Allgemeinheit zu sein.

17. April 2015. Ein Mann schreibt
einen Abschiedsbrief, fährt von sei-
ner Wohnung im Kreis Bad Kissin-
gen nach Würzburg, setzt sich vor
dem Würzburger Hauptfriedhof auf
die Straße. Passanten alarmieren den
Rettungsdienst. Aber der betrunkene
65-Jährige will sich von den Sanitä-
tern nicht helfen lassen. Plötzlich
zieht er eine Waffe, die Helfer ver-
schanzen sich hinter dem Kranken-
wagen, die Polizei rückt an. Mit der
Pistole in der Hand geht der Mann

auf einen Polizisten zu, ein Warn-
schuss und ein gezielter Schuss in
den Oberschenkel können ihn nicht
stoppen. Mit viel Besonnenheit und
Glück kann der 65-Jährige überwäl-
tigt werden, ohne dass größerer
Schaden entsteht. Es wird vermutet,
dass er den Polizisten provozieren
wollte, ihn zu erschießen. „Suicide
by cop“ nennt man dieses Vorgehen,
bei der ein Mensch sein Leben durch
tödliche Schüsse eines Polizisten be-
enden will.

Seit dem Vorfall sitzt der hagere
Mann in U-Haft, im Februar hat sein
Prozess wegen versuchten Totschlags
begonnen.

Der Angeklagte trägt viele Proble-
me mit sich rum. Seine Ehe, so heißt
es, sei zerrüttet, das Haus gehört sei-
ner Frau. Er ist hoch verschuldet und
vorbestraft wegen Insolvenzdelikten.
Seine kostspieligen beruflichen „Pro-
jekte“ floppen. Und dann ist da

noch seine chronische Bauchspei-
cheldrüsenentzündung, die er mit
starken, rezeptpflichtigen Schmerz-
mitteln „behandelt“, die er aus
dunklen Kanälen bezieht.

Im Rahmen des Prozesses gegen
den 65-Jährigen vor dem Landge-
richtWürzburg wurde derMann von
einem Psychiater untersucht. Das Er-
gebnis des Gutachters: Der 65-Jähri-
ge, der zur Tatzeit drei Promille hatte,
leidet, vermutlich seit einem Schlag-
anfall, an einer organisch bedingten
Persönlichkeits- und Verhaltensstö-
rung. Zur Tatzeit, so der Psychiater,
sei die Steuerungsfähigkeit des
65-Jährigen aufgehoben gewesen.

Die Zukunftsprognose, die der
Gutachter dem Angeklagten stellt,
ist schlecht. Das „potenzielle Gefah-
renrisiko“ sei sehr hoch, weil der
Mann seine Leistungsfähigkeit mas-
siv überschätze, sagt er. Es sei gut
möglich, dass er auch in Zukunft Ge-

walt gegen sich und andere anwen-
den werde. Weil der Angeklagte eine
Gefahr für die Allgemeinheit dar-
stellt, befürwortet der Psychiater sei-
ne Unterbringung in einer psychiat-
rischen Klinik.

Oberstaatsanwalt Boris Raufeisen
schildert den 65-Jährigen in seinem
Plädoyer als einen Menschen, der
wegen seiner Störungen eine „hohe
Neigung“ habe, „sich unter Beteili-
gungDritter aus demLeben zu beför-
dern“. Eine Entlassung in die Frei-
heit, im Fall des Angeklagten in das
Haus seiner Frau, die ihn nie in der
U-Haft besucht hat undmit den Kin-
dern in den oberen Etagen wohnt,
während er im Keller haust, kommt
für den Anklagevertreter nicht in
Frage. Schließlich warte hier ja auch
noch ein finanzielles Desaster auf
den 65-Jährigen. „Da besteht die Ge-
fahr, dass er sich im Keller in die Luft
jagt, während seine Frau und Kinder

in der Etage obendrüber sind“, sagt
Raufeisen. Sein Antrag: Die Unter-
bringung des Mannes in einem psy-
chiatrischen Krankenhaus.

Werner Weber aus Gochsheim,
der Verteidiger des Angeklagten,
möchte das vermeiden. Sein Man-
dant habe sich keines versuchten
Totschlags schuldig gemacht, sagt er
in seinem Plädoyer – und fordert, die
Unterbringung des 65-Jährigen in
der Psychiatrie zur Bewährung aus-
zusetzen. Als Auflagen schlägt der
Anwalt unter anderem ein striktes
Alkoholverbot und regelmäßige The-
rapiestunden vor.

Der Angeklagte selbst sagt, er habe
eine „große Dummheit“ gemacht,
die er sich nicht erklären könne. Eine
Rückkehr ins Haus seiner Frau kann
er sich gut vorstellen. „Wir sind uns
ja nicht spinnefeind.“

Die Erste Strafkammer will ihr
Urteil an diesem Freitag verkünden.

Bayerns Gesundheitsministerin Melanie Huml wirbt für Schutzimpfungen
gegen Zecken (Illustration). FOTO: TOBIAS HASE, DPA

Mit ImpfungZeckendenKampf ansagen
Schon drei FSME-Fälle in diesem Jahr – Ministerin rät zur Vorbeugung
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WÜRZBURG/ERLANGEN Zecken sind
nicht harmlos. Die Blutsauger kön-
nen schlimme, manchmal lebensbe-
drohliche Krankheiten übertragen.
Noch bevor der Frühling so richtig
angefangen hat, gibt es in Bayern be-
reits drei Fälle der durch Zecken über-
tragenen Infektionskrankheit FSME.
Gesundheitsministerin Melanie
Huml (CSU) rief amMontag in Erlan-
gen dazu auf, mit einer Impfung der
Frühsommer-Meningoenzephalitis
(FSME) vorzubeugen. Zwischen April
undOktober sei das Risiko für eine In-
fektion am höchsten.

Angesprochen sind vor allem El-
tern, um ihre Kinder zu schützen.

Aber auch Erwachsenen empfiehlt
die Ständige Impfkommission der
Bundesregierung die Impfung. Der
Grund: Die Krankheit verläuft bei ih-
nen meist schlimmer als bei jungen
Menschen. Wer viel draußen ist, im
Grünen arbeitet, spazierengeht oder
spielt, ist besonders gefährdet.

Alle Jahre wieder veröffentlicht
das Robert-Koch-Institut (Bundesge-
sundheitsamt) eine Karte, in der die
145 Landkreise und kreisfreien Städ-
te in Deutschland markiert sind, die
Risiko-Gebiete für FSME sind (Stand
Mai 2015). In Unter-, Mittel- und
Oberfranken zählen alle Landkreise
dazu, bayernweit sind es laut Minis-
terin Huml 82. Ein Kreis wird dann
als Risikogebiet definiert, wenn in
einem Fünfjahreszeitraum mehr als

ein Fall FSME pro 100000 Einwoh-
ner aufgetreten ist.

Beim Landesamt für Gesundheit
und Lebensmittelsicherheit (LGL)
wurden im Freistaat im vergangenen
Jahr 127 FSME-Fälle registriert, vier
mehr als im Vorjahr. Jeweils 30 Fälle
sind es in Niederbayern und der
Oberpfalz, in Mittelfranken sind es
23, in Oberbayern 22, in Oberfran-
ken zehn, in Schwaben sieben und
in Unterfranken fünf.

FSME-Symptome sind zunächst
grippeähnliche Beschwerden wie
Abgeschlagenheit, Appetitlosigkeit,
Kopf- und Gliederschmerzen sowie
leichtes Fieber. In Verlauf kann es
dann zu einer Hirnhautentzündung
mit Schwindel, starken Kopfscher-
zen, Lichtempfindlichkeit und ho-
hem Fieber kommen. Ein Teil der Pa-
tienten leidet darüber hinaus an
Lähmungen, Sprachstörungen,
Krampfanfällen und Bewusstseins-
störungen. In ein bis zwei Prozent
der Fälle endet die Infektion laut
Huml tödlich. Für einen kompletten
Impfschutz sind drei Impfungen in-
nerhalb eines Jahres erforderlich.

Keine Impfung gibt es gegen die
Borreliose, die ebenfalls von Zecken
übertragen wird. 12 000 Fälle gab es
bayernweit seit Einführung der Mel-
depflicht 2013. Mit Antibiotika kön-
ne die Borreliose, die ebenfalls mit
schweren Erkältungssymptomen
einhergeht, gut behandelt werden.
Wichtig aber ist, möglichst rechtzei-
tig zum Arzt zu kommen, sagte LGL-
Präsident Andreas Zapf.

Taugt Udo
Lindenberg

als Schulpate?
Umbenennung ruht nach
Waffenfund bei Musiker

MELLRICHSTADT (dpa/st) Die Mit-
telschule Mellrichstadt wird vorerst
nicht in Udo-Lindenberg-Schule
umbenannt. Entsprechende Pläne
ruhen, weil die Staatsanwaltschaft
Hamburg wegen einesWaffenfundes
Anklage gegen den Rockmusiker (69)
erhoben habe, sagte Schulleiter Egon
Bauß amMontag. Ob es mit der Um-
benennung klappt, hänge vom Aus-
gang des Verfahrens ab. Bei Linden-
berg war 2014 auf dem Hamburger
Flughafen ein Kleinkaliberrevolver
im Handgepäck entdeckt worden.
Ihm werde unerlaubter Besitz einer
Schusswaffe und Munition vorge-
worfen, sagte eine Sprecherin der
Staatsanwaltschaft Hamburg. Bis-
lang sei jedoch nicht entschieden,
ob die Sache zur Hauptverhandlung
zugelassen wird. Die Mittelschule
Mellrichstadt im Landkreis Rhön-
Grabfeld hatte sich ursprünglich
kommende Woche während eines
Schulfestes umbenennen wollen.
Der Sänger stehe seit Jahrzehnten für
Werte wie Toleranz, Frieden und eine
„bunte Gesellschaft“, hatte Bauß ge-
sagt, als die Pläne im September öf-
fentlich wurden.

Warten auf Gerichtsurteil
Achim Libischer, Konrektor und

Ideengeber des Namensprojektes,
bedauert, dass die Waffengeschichte
so kurz vor dem zweitägigen Schul-
fest am 15. und 16. März öffentlich
aufgegriffen wird. Die Sache liege
seit November 2014 auf dem
Schreibtisch des zuständigen Ober-
staatsanwaltes inHamburg – also seit
fast eineinhalb Jahren. Für Libischer
eine ungewöhnlich lange Zeit. „Für
uns ist das sehr unglücklich gelau-
fen.“

Dennoch wolle man das Namens-
projekt nicht aufgeben. Aber vor al-
lem wolle man den Besuchern am
15. und 16.März zeigen, „warum der
Name Udo Lindenberg gut zu unse-
rer Schule passt“.Man habe für beide
Abende ein gutes, umfangreiches
Programm zusammengestellt. Libi-
scher hofft nun, dass die Leute trotz-
dem kommen und „sich die Sache
differenziert anschauen“.

Und was ist, wenn Udo Linden-
berg wegen Waffenbesitzes verurteilt
würde? Für Achim Libischer wäre das
eine „komplett neue Situation. Die
Namensgebung wäre dann unglück-
lich“.

Großflächiges Sgraffitto am Regierungsgebäude aufwendig restauriert

.

WÜRZBURG (bert) Das Gebäude der Regierung von Unterfranken am Peterplatz in Würzburg
ist seit Anfang vergangenen Jahres für eine Generalsanierung eingerüstet, doch bald soll die
Hülle fallen. Bereits fertig sind die Arbeiten an der Innenfassade. Es ist das größte neuzeitliche
Sgraffito Süddeutschlands, das mit dem 1956 fertiggestellten Neubau entstand. Die durch
Putzkratztechnik strukturierte Oberfläche in Blaugrau und Sandtönen war stark angegriffen.
Die Restaurierung der 1500 Quadratmeter Putz war eine Herausforderung für den Spezialisten

Form & Farbe Ehmann aus Fürth unter fachlicher Leitung des Restaurators Matthias Ehmann,
der einst jüngster und jahrgangsbester Kirchenmalermeister Bayerns war. Die Sgraffito-Flächen
wurden gereinigt, Hohlstellen in einem aufwendigen Verfahren hinterspritzt und die Oberflä-
che schließlich mit einer hochwertigen Lasur versiegelt. Die Restaurierung der Regierung dau-
ert noch bis Ende 2018 und kostet 6,9 Millionen Euro. Als Nächstes ist der Zwinger an der Rei-
he, dann folgen die Gebäude an der Stephanstraße. FOTO: DANIEL PETER


